
Ausstellung: 1. März bis 28. März 2024 · Öffnungszeiten: Di–Fr, 14–18 Uhr

I m Sommersemester 2023 machten sich Studierende 
der Universität Potsdam auf die Suche, um Spuren 
des ehemaligen Wohnhauses Müllerstraße 163 / 

Ecke Burgsdorfstraße zu finden. 
Es stellten sich viele Fragen: Wie sah der Ort einst aus, 
wann wurde das vormals dort befindliche Haus erbaut 
und wer wohnte darin? Im wahrsten Sinne des Wortes 
eingegraben haben sich die Studierenden der Geschich-
te, Politik, Soziologie, Kunst und Medien in die histori-
schen Schichten der Bezirksgeschichte. 
Im ersten Schritt wurden Archive gesichtet um Adress-
bücher, Bauakten, Grundbücher und Melderegister zu 
prüfen. Stück für Stück wurde die Topografie freigelegt. 
Einst befand sich dort das Ausflugslokal »Zum Apfel-
weingarten«. Im Zuge der Industrialisierung musste 
Wohnraum geschaffen werden und so entstand Ende 
des 19. Jahrhunderts ein Wohnhaus. Anhand der Akten 
ließ sich präzise nachvollziehen, wie die Fassade des 
Hauses und die einzelnen Etagen konzipiert wurden, 

im nächsten Schritt analysierten die Studierenden die 
Bewohnerschaft anhand der Berliner Adressbücher von 
1931 bis 1943. Dabei stellte sich heraus, dass seit 1936 
auch der jüdische Hauseigentümer Sali Wolff im 
Gebäude wohnte. 1941 wurde seine Wohnung als 
sogenannte »Judenwohnung« zwangsrekrutiert und 
mit ihm lebten dort weitere jüdische Menschen bis zu 
ihrer Deportation. 
Eine von den Studierenden entwickelte Ausstellung 
präsentiert die Forschungsergebnisse und dokumentiert 
in einer Zeitreise die Geschichte des Grundstücks.
Das Projekt ist eine Kooperation zwischen der Landes-
geschäftsstelle der Berliner SPD, dem August Bebel 
Institut, der Universität Potsdam und der Moses 
Mendelssohn Stiftung Berlin.

Projektleitung: Elke-Vera Kotowski (Moses Mendelssohn 
Stiftung)

Auszugraben aus Ruinen
Verschüttete Geschichte in der Müllerstraße 163 – eine Spurensuche

Do, 29. Februar, 19–21 Uhr 

Vernissage
Während der Vernissage stellen die Studierenden das 
Ausstellungsprojekt vor. Sie referieren über ihr Vorgehen 
und berichten aus den Archiven, in denen sie Dokumente 
und Ausstellungsexponate gefunden haben und an 
welchen weiteren Orten recherchiert wurde.
→ Mit: Mitgliedern der Projektgruppe 
→ Anmeldung erbeten [G50]

Sa, 23. März, 11–13 Uhr | Stadtrundgang

Auf dem Weg in die Hölle
Vom Sammellager Levetzowstraße zum Gedenkort 
Güterbahnhof Moabit
Viele Jüdinnen und Juden, die während des Zweiten 
Weltkriegs in Berlin deportiert wurden, mussten sich in 
der Levetzowstraße sammeln, um dann in großen 
Gruppen, unter den Augen der Bevölkerung, über fast 
einen Kilometer zum Güterbahnhof zu ziehen, um von 
dort aus in den sicheren Tod transportiert zu werden. 
Auch viele Bewohner der Müllerstraße 163 teilten dieses 
Schicksal. Wir begeben uns auf diesen Weg, der 
damals gegangen werden musste.
→ Mit: Andreas Szagun (Stadthistoriker)
→ Anmeldung erforderlich [G51]

Do, 28. März, 19–21 Uhr 

Finissage
Wie geht es weiter mit der 
Erinnerung?
Zum Abschluss der Ausstellung besprechen wir, in 
welcher Form die Erinnerung an die einstigen jüdischen 
Bewohnerinnen und Bewohner wachgehalten werden 
kann . Dabei werden Konzepte vorgestellt, die auch die 
Anwohnerinnen und Anwohner dazu inspirieren sollen, 
geeignete Gedenkformen »mitzudenken«.
→ Mit: Mitgliedern der Projektgruppe
→ Anmeldung erbeten [G52]
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Die Müllerstraße 163 im Jahr 1945 · Foto: Landesbildstelle Berlin



Mo, 15. Januar, 19–22 Uhr | Film und Diskussion

»Aşk, Mark ve Ölüm – 
Liebe, D-Mark und Tod«
Mit den Menschen brachte das Anwerbeabkommen mit der 
Türkei 1961 auch die Musik der Gastarbeiter*innen nach 
Deutschland. Cem Kayas gehaltvoller Dokumentarfilmessay 
ist eine Art Nachhilfestunde zur türkisch-deutschen Zeit-
geschichte: Fließbandjobs, Heimweh und Familiennachzug, 
der Basar im Berliner Hochbahnhof Bülowstraße, Xenopho-
bie und Rassismus, die wehmütigen Lieder der frühen Jahre 
und der Hiphop der Nachwendezeit. 
Im anschließenden Filmgespräch möchten wir auf diese Zeit 
zurückblicken und danach befragen, welche Rolle die Musik 
auch heute noch für die Identität spielt. Dabei soll auch der 
Umgang der deutschen Mehrheitsgesellschaft mit den iden-
titätsstiftenden Symboliken kritisch diskutiert werden.
→ Mit: Imran Ayata (Schriftsteller, Campaigner, Projekt 

»Songs of Gastarbeiter« ), Cansel Kiziltepe (Senatorin für 
Arbeit, Soziales, Gleichstellung, Integration, Vielfalt und 
Antidiskriminierung des Landes Berlin) – angefragt

→ Moderation: Çiçek Bacik (Politikwissenschaftlerin, 
Gründerin »Daughters and Sons of Gastarbeiters«)

→ Kooperationspartner und Ort: Moviemento Kino, 
Kottbusser Damm 22 (U-Bhf. Schönleinstr.)

→ Tickets: 10 €, ermäßigt 5 € unter www.moviemento.de 
[G60]

Mi, 17. Februar, 12 Uhr | Gedenkveranstaltung

Ein Freidenker im Widerstand: 
Zum 90. Todestag von Max Sievers
Als Geschäftsführer des Vereins der Freidenker für Feuer-
bestattung baute Max Sievers die Organisation 1930 zum 
Deutschen Freidenker Verband aus. Er ist der vielleicht 
bedeutendste Vertreter des deutschen Freidenkertums. 
Nach 1933 war Sievers auch als Sozialdemokrat im Wider-
stand gegen die Nazis, im Exil und Gefangener. Ende 1943 
vom Volksgerichtshof zum Tode verurteilt, richtete man 
ihn am 17. Januar 1944 hin.
→ Mit: Iris Spranger (Senatorin für Inneres, Digitalisierung 

und Sport)
→ Ort: Urnenfriedhof, Gerichtstr. 37–38 (Nähe U-Bhf. 

Wedding). Anschl. Ausklang in der Galerie des August 
Bebel Instituts

→ In Kooperation mit dem Humanistischen Verband 
Berlin-Brandenburg

→ Anmeldung erbeten [G80]

Do, 15. Februar, 19–21 Uhr
Buchvorstellung und Diskussion

August Bebel: Der revolutionäre 
Sozialdemokrat
Im Deutschen Kaiserreich vor Beginn des Ersten Weltkriegs 
galt August Bebel als Anführer der gesamten sozialistischen 
Arbeiterbewegung, die im Rahmen der SPD unter seiner 
Führung noch nicht gespalten war. Rosa Luxemburg, 
Eduard Bernstein und Friedrich Ebert fanden in der Partei 
Bebels ihren Platz. Sein Buch »Die Frau und der Sozialis-
mus« war zu seiner Zeit geradezu ein Bestseller.
Gisela Notz stellt ihre neue Biografie über August Bebel vor. 
Das Buch beleuchtet wichtige Stationen seines Lebens und 
Wirkens und enthält eine Sammlung ausgewählter Texte 
und Briefe. Die anschließende Diskussion bietet Gelegen-
heit für Fragen und zum Austausch.
→ Mit: Gisela Notz (Sozialwissenschaflerin und Historikerin) 

und Enrico Heitzer (Historiker, Gedenkstätte Sachsen-
hausen)

→ Anmeldung erbeten [G81]

Sa, 09. März, 10–17 Uhr | Tagesworkshop

Motiviert in die Politik einsteigen
Anregungen für ein erfolgreiches Engagement
Wenn ich mich politisch engagieren will, treffe ich auf 
Gleichgesinnte, in deren Kreis ich mich erst einmal zurecht-
finden muss: Wie verschaffe ich mir hier Gehör, was wird 
von mir erwartet, nach welchen Regeln verständigen wir 
uns auf ein gemeinsames Vorgehen? Unser Tagesworkshop 
hilft bei der Orientierung und gibt Anregungen für selbst-
wirksames Netzwerken. Als Gesprächspartner ist Marcel 
Hopp (Mitglied des Abgeordnetenhauses) eingeladen, der 
zu seinen eigenen Motiven und Erfahrungen befragt 
werden kann.
→ Mit: Enrico Troebst (Soziologe)
→ Beitrag 10 €, Ermäßigung möglich
→ Anmeldung bis 4. März [G40]
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Anmeldung bitte online 
www.august-bebel-institut.de

Anfahrt
U+S-Bhf Wedding, Bus 120

Anmeldung 
anmeldung@august-bebel-institut.de
Tel. (030) 4692–121

Bankverbindung 
DE39 1001 0010 0036 4991 07
PBNKDEFF, Postbank Berlin

Team
Geschäftsführung und Studienleitung: 
Reinhard Wenzel
Bildungsreferent: Lorenz Schwochow
Finanzen und Verwaltung: Karin Halsch
Studentischer Mitarbeiter: Martin Hoffmann
Archiv/Bibliothek: Manfred Schäfer

www.august-bebel-institut.de

August Bebel Institut · Müllerstraße 163, 13353 Berlin 
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